
2/99 G e m e i n d e g r ü n d u n g · 1 5 . J a h r g a n g · N r . 5 8 · 2 / 9 9

emeindegründung
B e i t r ä g e z u G e m e i n d e g r ü n d u n g & G e m e i n d e a u f b a u

KF

Gemeindespaltung

– Gefahren und Vermeidung

Wie können Spaltungen

verhindert werden?

Gemeindegründung in

Attendorn

• Daniel Herrmann, Frankreich •

• Wilfried Plock, Mannheim •

• Mathias und Ursula Nietzke,
Attendorn •



2/99 G e m e i n d e g r ü n d u n g · 1 5 . J a h r g a n g · N r . 5 8 · 2 / 9 9

emeindegründung
B e i t r ä g e z u G e m e i n d e g r ü n d u n g & G e m e i n d e a u f b a u

KF

I M P R E S S U M

2 G e m e i n d e g r ü n d u n g N r . 5 8 , 2 / 9 9

Herausgeber

Vorstand

Schriftleitung

Ständige Mitarbeiter

Repro & Druck

Erscheinungsweise & Preis

Spendenkonten

Bildnachweis

Konferenz für Gemeindegründung e. V.
Am Wasser 8
D-36169 Rasdorf
eMail: kfg@christen.net
Tel. (0 66 51) 671, Telefax 672
http://www.kfg.christen.net

Wilfried Plock (1. Vors.), Siegfried
Kebbedies (2. Vors.),

Michael Leister,

Wilfried Plock, Mozartstr. 30, D-68549
Ilvesheim, Telefax (06 21) 49 62 225,
eMail: PLOCK_KFG@t-online.de

Gerd Herter, Mössingen
Michael Leister, Rothenkirchen
Peter Schäfer von Reetnitz, Tann

Rüdiger Heinelt GmbH, Nüsttal-
Hofaschenbach

vierteljährlich,

VR-Bank NordRhön
BLZ 530 612 30, KNR 622 508
für Auslandsbezug: Euroscheck oder
Postgiro Ffm, BLZ 500 100 60,
KNR 419 050-601

Gerhard Hahm,
Gerd Herter,
Dale Sigafoos

DM 20,- pro Jahr ein-
schließlich Versandkosten

© 98 PhotoDisk, Inc., S. 1, 2, 6, 14,
21, 24; Nietzke, S. 2, 18-20; Leister,
S. 3; Grace to You, S. 5; © 94 ARIS
Entert., Inc., S. 10; KfG, S. 11, 13.

I N H A L T

Gemeindegründung

15. Jahrgang

Heft-Nummer 58

Ausgabe 2/99

Das Copyright der Artikel liegt beim jeweiligen Au-
tor. Nachdruck nur mit Erlaubnis u. Quellenangabe.

Die einzelnen Artikel vertreten die Auffassung des je-
weiligen Verfassers und decken sich nicht notwendi-
gerweise mit der Sicht des Herausgebers oder der
Schriftleitung.

»

« ......

Wir lernen, daß man Gemeinde nicht „machen“
kann.Es sindnichtunserenoch sodurchdachtenKon-
zepte und Vorgehensweisen die zur Entstehung einer
Gemeinde führen, sondern die ganz große Gnade und Liebe Gottes zu uns. Gott
selbst baut seineGemeindeund läßtMenschen imGlaubenwachsen! ...
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Daniel
Herrmann

P R A X I S

»Während der KfG-Herbst-
konferenz 1997 gab uns Daniel
Herrmann zum Thema Gemeinde-
spaltung wertvolle Hinweise auf
die Fragen: „Wo siehst du Gefah-
ren? Wie kann sich eine Gemeinde besser vor Spaltungen schützen? Wann ist
Trennung biblisch?“« ..................................................................................

L E H R E

Verursacht Lehre

Spaltungen?

21

Dr. Richard Gregory

»

« ...........

Es ist für mich offensichtlich, daß Gott uns durch die christliche Lehre um die
Wahrheit versammeln, uns aber nicht in Gruppen

verschiedener Meinung zersplittern will,
Meinungen, die alleine auf persönlichen

Vorlieben und Traditionen beruhen. Wo
immer Lehre unterbetont wird, folgt der
Liberalismus auf dem Fuß.

Wilfried Plock

»

«

Die Bibel läßt keinen Zweifel daran: wo Gott
wirkt, da macht sich auch der Teufel auf. Er ist es,

der seit fast zweitausend Jahren Zwietracht und Spaltung in die Gemeinden
bringt. Aber ich glaube fest, daß wir die Gefahr von Spaltungen verringern kön-
nen. William MacDonald nannte vor einigen Jahren in einem Vortrag in Mün-
chen wertvolle Grundsätze, die ich hier aufgreifen möchte. .....................

G E M E I N D E

Wie können Spaltungen

verhindert werden?

14



Gemeindespaltung! Ein Thema, das in
sich schon traurig macht. Bedrückend ist
aber um so mehr, daß wir uns diesem Thema
auch besonders wegen seiner Aktualität stel-
len müssen. Leider gibt es heute in vielen Ge-
meinden große Uneinigkeit und Trennungen,
die sich meist sogar schon durch sehr junge
Versammlungen ziehen. Doch auch wenn es
ein aktuelles Thema ist, so ist es keines falls
ein neues Thema. Schon zur Zeit der neutes-
tamentlichen Gemeinde gab es Differenzen,
die zu Spaltung und Absonderung führten.
Paulus warnt in seinem ersten Brief an die
Korinther u. a. vor dem Streit in der Gemein-
de, der die Gläubigen zerteilt (1Kor 1,10-13).
Im zwölften Kapitel beschreibt Paulus sehr
praktisch, wie sich der verschiedenartige
Leib mit seinen Gaben in Christus zusam-
menfügt (1Kor 12,12-20). Das Beispiel ist
wunderbar und erhaben, aber wie kann es
sein, daß allzu oft
die Realität in unse-
ren Gemeinden
doch so weit von
diesem Ideal ent-
fernt ist?

Einen interes-
santen Bericht über
das Verhalten in
Streit über lehrmä-
ßige Unterschiede
finden wir in Apo-
stelgeschichte 15.
Paulus gerät zu-
sammen mit Barnabas in einen „nicht gerin-
gen Streit“ mit Juden-Christen aus Judäa, die
auch für die nun durch Christus wiedergebo-
renen die Beschneidung nach dem Mosai-
schen Gesetz fordern (Apg 15,1.2).

Für überaus bemerkenswert und wichtig
halte ich die Reaktion des Paulus. Nachdem
keine Einigung mit diesen Brüdern erzielt wer-
den kann stellt er sich unter den Beschluß, mit
dieser Frage vor die Apostel und Ältesten in
Jerusalem zu ziehen, um dort in die-
ser Lehrfrage zu erzielen (Apg 15,2).

Wer war denn Paulus? Wenn jemand er-
faßt hatte, welche Stellung das Mosaische Ge-
setz im Verhältnis zur Erlösung durch Chris-
tus hatte, welche Gefahr darin bestand, an

Einigkeit

„Es ist dir gesagt, was gut ist

und was der Herr von dir fordert, nämlich

Gottes Wort halten und Liebe üben und

demütig sein vor deinem Gott.“

M I C H A 6 , 8

dieser falschen Rechtfertigung durch das Ge-
setz festzuhalten, . Und
nun wird hier Paulus von einigen unverstän-
digen Juden mit dieser Haltung konfrontiert.

Theologisch gibt es gar keinen Zweifel.
Und dennoch nimmt der Apostel hier eine
überaus demütige Haltung an, fügt sich der
Lösung und nimmt die Strapazen auf sich,
von Antiochia nach Jerusalem zu reisen, um
dort Einigkeit zu finden. Ob-
gleich Paulus in dieser Lehr-
frage völlige Klarheit besitzt,
obwohl es offensichtlich ist, daß
die Lehre dieser Juden-Christen
falsch und gefährlich zugleich
ist, läßt Paulus es nicht zu einer
Spaltung in der Gemeinde in
Antioch kommen, sondern fügt
sich demütig der Entscheidung,
in Jerusalem darüber zu beraten.

Unser Stolz als eine „Frucht
des Fleisches“ ist es, der uns
zwingen möchte, unsere Meinung zu lieben
und unser Gesicht nicht zu verlieren.

(Jak 4,1).
Durch das weise
und demütige Ver-
halten des Paulus
wurde
eine Spaltung ver-
hindert. A

der Herr viel Se-
gen durch Paulus
wirken (Apg
15,3.4,30-35). Und
letzlich konnte

die Lehrfrage sogar an entscheidender Stelle
unter den Aposteln und Ältesten in Jerusa-
lem, wo offensichtlich auch Uneinigkeit
herrschte, geklärt werden (Apg 15,5-19).

Ich wünsche uns in unseren Gemeinden,
daß wir in jeder Beziehung – und gerade
auch in der Auseinandersetzung um Lehrfra-
gen – die demütige Haltung des Paulus ein-
nehmen, die uns gebührt: Sünder, die allein
durch die Kraft und das Blut Christi gerecht-
fertigt wurden.

dann war es Paulus

„Woher
kommen Kriege und woher Streitigkeiten unter
euch? Nicht daher: Aus euren Lüsten, die in eu-

ren Gliedern strei-
ten?“

nicht nur

uf sei-
ner Reise konnte

L E I T W O R T

3G e m e i n d e g r ü n d u n g N r . 5 8 , 2 / 9 9

www.kfg.christen.net

Besuchen Sie unsere Seiten im INTERNET

We recommend

Liebe Leser der Gemeindegründung!

Euer Michael Leister

Neue eMail-A
dresse: kfg@christen.net



G  e  m  e  i  n  d  e  g  r  ü  n  d  u  n  g   N  r  .   5  8  ,   2  /  9  96

P R A X I S

Daniel Herrmann, Frankreich

»Gemeindespaltung«
– Gefahren und

Vermeidung

Während der KfG-Herbstkonferenz
1997 wurden an den Referenten
Daniel Herrmann, Frankreich, unter
anderem folgende Fragen gestellt:

»Gemeindespaltungen nehmen im-
mer mehr zu. Wo siehst du Gefahren?
Wie kann sich eine Gemeinde besser
vor Spaltungen schützen? Wann ist
Trennung biblisch?«

Die wertvollen Antworten, die uns
Daniel Herrmann gab, möchten wir
in diesem Artikel veröffentlichen. Wir
behalten den ursprünglichen Redestil
weitgehend bei.

WO LIEGEN DIE GEFAHREN?

1. CHARAKTERPROBLEME VON

LEITERN

Es wird vieles unter den Mantel
Lehre gebracht, was eigentlich
Charakterprobleme sind. Es ist ja
einfacher, wegen einer Lehrfrage
zu streiten. Dabei merkt man oft
gar nicht, dass es eigentlich manch-
mal Sturheit und Charakterproble-
me sind. Vielleicht geht es gar
nicht um so wichtige Fragen. Pau-
lus hätte möglicherweise gesagt:
»Soweit wir jetzt sind, gehen wir
miteinander, wenn du später noch
mehr brauchst, dann wird dir das
der Herr auch zeigen« (das ist frei
übersetzt, aber es steht in der Bi-
bel). Und manchmal sollte man
diese Größe haben, dass man Kri-
tik anhören kann, ohne gleich in
einen Verteidigungsprozeß hinein
zu steigen und ohne sofort die theo-
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„Einen anderen Grund

kann niemand legen als den,

der gelegt ist, welcher ist

Jesus Christus.“

1. KORINTHER 3,11

»Es wird vieles
unter den

Mantel Lehre
gebracht, was

eigentlich
Charakterpro-

bleme sind.«

logische Waffe hochzuhalten. Es
sind viele Gemeinden getrennt wor-
den nur wegen Charakterproble-
men, leider auch in Frankreich.

2. FORMEN UND PRINZIPIEN

WERDEN VERWECHSELT

Es gibt in der Bibel Prinzipien
des geistlichen Lebens. Diese Prin-
zipien gehen durch alle Generatio-
nen und Situationen. Und es gibt
Formen, wie wir diese Prinzipien
in die Praxis umsetzen. Diese bei-
den Dinge werden oft verwechselt.
Da müssen wir aufpassen, denn
wir können gegen Gesetzlichkeit
schimpfen und schon gesetzlich sein.
Wir müssen immer wieder wach-
sam sein. Die Geschichte wieder-
holt sich so oft. Wir wissen ja, dass
die Geschichte uns zeigt, dass der
Mensch nicht von der Geschichte
lernt. Aber wir brauchen ja nicht
ewig dumm bleiben. Also ist es
wichtig, wenn wir Schwierigkeiten
in der Gemeinde haben, dass wir
prüfen können: Ist das jetzt eine
Formfrage, oder ist da ein bibli-
sches Prinzip, das in Frage gestellt
wird? In vielen Gemeinden kom-
men Sachen einfach ins Gemeinde-
leben hinein, weil da mal eine be-
stimmte Situation war; es wurden
Schlüsse gezogen, und dann wurde
ein neues Prinzip daraus. Also gibt
es Prinzipien in den Gemeinden,
die von einer bestimmten Situation
her kommen. In gewissem Sinn ha-
ben wir in vielen Gemeinden »Si-
tuationsethik«, obwohl wir natür-
lich grundsätzlich gegen Situati-
onsethik sind.

Wir besuchen zum Beispiel jetzt
als Familie eine Gemeinde, in der
wir kein Instrument spielen dür-
fen, denn wir sind nicht als Mit-
glieder eingeschrieben. Also
spielen wir zu Hause. Aber
mich hat es interessiert, wo
diese Regel herkommt. Die
Gemeinde hatte vor fünfzig
Jahren einen Klavierprofes-
sor aus der Stadt, der den
Gesang begleitet hat. Erst
nach Jahren hat man in der
Gemeinde gemerkt, dass er
nicht bekehrt war. Aber sie
haben den Mann nicht vom
Klavier weggebracht. Dann haben
sie den guten Trick gefunden, dass
man es ja schriftlich machen könn-
te: Nur wer Mitglied ist, darf ein

Instrument in der Ge-
meinde spielen. Und
dann haben sie ihm ge-
sagt: „Hast du gelesen?“

Auf diese Weise ent-
stehen manchmal »Ge-
setze« in der Gemeinde.
Und jedes Gesetz in der
Gemeinde hat seine
Geschichte, und das ist
eben die Not. Denn alle
die Gesetze, die aus ei-
ner Problematik ge-
schrieben worden sind,
sind Gesetze, die nicht neutral sind,
die manchmal nicht wirklich über-
legt sind, die oft nicht durchgebetet
sind, sondern wo man eine Notsi-
tuation mit einem Gebot auf die
Seite schieben wollte. Und da
klemmt es dann wieder. Daraus ent-
stehen später wieder Probleme.

3. DIE STRUKTUREN

DER GEMEINDE UND DIE

GEMEINDEAUTORITÄTSSTRUKTUREN

BEKOMMEN DEN GLEICHEN RANG

WIE DAS EVANGELIUM VOM HEIL

Es gibt verschiedene Arten, wie
man eine Gemeinde leiten kann.
Die ganze Kirchengeschichte zeigt,
dass es verschiedene Arten gibt.
Dass du im Blick auf Deine Art über-
zeugt bist – mehr als für jede ande-
re – ist gut. Aber wenn du das auf
den gleichen Rang bringst, wie das,
was nötig ist zum Gerettetwerden,
dann ist das Sturheit.

 4. THEOLOGISCHE PROBLEME

Was will ich damit sagen? Dass
eine Gemeindespaltung geschehen
kann, wenn eine Gemeinde anthro-
pozentrisch wird, wenn der Mensch

das Zentrum der Botschaft wird.
Wir wollen ja in der Gemeinde,
dass die Botschaft christozentrisch
ist, dass Christus Zentrum ist.  Die

Möglichkeit besteht
also, dass die Ge-
meinde anthropozen-
trisch ist. Das ergibt
dann eine Gemeinde,
die Antwort gibt auf
alles, was die Leute
wollen. Oft führt die-
ser Ansatz aber zur
Unzufriedenheit.
Denn sobald wir Ant-
wort geben auf das,
was die Leute wol-
len, wollen sie nach-

her etwas anderes, bis zur Unzu-
friedenheit auf jedem Gebiet.

Aber es gibt jetzt auch immer
mehr Gemeinden, die nicht ein-
fach christozentrisch sind, aber
„anti-nichtchristozentrisch“, d. h.
sie reden viel gegen die anderen.
Sie predigen viel: „Achtung, die
anderen sind gefährlich! Achtung,
die böse Ökumene, das ist gefähr-
lich!“ Ich bin nicht in der Ökume-
ne, ihr könnt ruhig bleiben, ich bin
auch nicht dafür. Aber in dieser
ganzen Zeit, wo man lehrt, wie ge-
fährlich die anderen sind, baut
man nicht auf dem Fundament,
das Christus ist. Ich gebe oft dieses
Beispiel: Wenn du einen Hund
triffst, der einen guten Knochen
hat, und der nagt gerade so richtig
an seinem Knochen, und du willst
diesen Knochen wegnehmen, dann
wirst du gebissen. Wenn du aber
einen Meter daneben ein gutes
Steak hinlegst, dann kannst du den
Knochen wegnehmen. Entschul-
digt bitte dieses drastische Bild,
aber wenn in deiner Gemeinde
Christus so groß wird, brauchst du
den Leuten nicht zu sagen: Laß
deinen Knochen. Sie gehen zu
dem, was am meisten schmeckt.
Aber wenn du immer sagst: Laß
deinen Knochen, laß deinen Kno-

chen, den Knochen nicht
und diesen Knochen nicht,
und du bringst keine Nah-
rung, dann kommt eine
Zeit, wo es normal ist, dass
sie mal schauen gehen, wie
gut das doch ist, dass du so
fest dagegen reden mußt.
Es muß doch interessant
sein, dass du schon zehn
Jahre dagegen redest. Die
Not haben wir in Frank-

reich in verschiedenen Gemein-
den. Mir macht das Angst, denn
das öffnet meiner Meinung nach
Gemeinden für Spaltungen.
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Die Gemeinde gehört nicht uns.
Der Herr hat uns nicht berufen, um
Gemeinden abzusichern. Er hat uns
gerufen, um seine Person in den
Gemeinden ins Zentrum zu stellen,
um christozentrisch zu sein, um
mit Freude Jesus zu zeigen und die
Gnade zu zeigen. Dann werden auch
Sünder zur Buße kommen, und die
Gemeinde lebt. Und wenn Christen
zufrieden sind, dann besteht keine
große Gefahr, dass sie etwas ande-
res suchen.

Aber Paulus hat doch auch ganz
massiv gegen Verführung und ge-
gen Irrlehre gearbeitet! Ja, in ganz
bestimmten Situationen auf alle
Fälle. Er hat es nie in allgemeiner
Weise gemacht. Er hat spezifisch
in seinen Briefen an spezifische
Gemeinden geschrieben. Dafür bin
ich voll und ganz. Aber ich bin per-
sönlich gegen das Mittel der »Offe-
nen Briefe«. Ich schreibe auch an
Brüder. Ich glaube, wenn man ei-
nen Mensch auf einem gefährli-
chen Weg sieht, dann muß man
seine Anschrift verlangen und ihm
schreiben. Das bleibt dann aber
zwischen ihm und mir. Und ich
bin froh, wenn ihr mich in diesem
Sinne auch bewahrt, denn die gan-

ze Gemeinde Jesu braucht Bewah-
rung. Aber wir müssen aufpassen,
dass wir nicht einfach in so viele
Kriege hineinkommen.

5. PROBLEME MIT DEN

AUTORITÄTSSTUFEN

Was heißt das? Durch das Neue
Testament hindurch sieht man, dass
geistliche Autorität nie von sich
selber genommen wird. Man stellt
sich nicht hin als Autorität. Auto-
rität ist wie eine Kette. Die Autori-
tät, die Paulus hatte, hat er sich
nicht selber genommen. Gott hat
ihm Ananias gesandt. Später wur-
de er von Barnabas mitgenommen
und in der Gemeinde vorgestellt.
Und Gott hat ihm in der Gemein-
schaft durch den Zuspruch von an-
deren Brüdern Autorität gegeben.
Als er andere in die Gemeinden
hinein sandte, gab Paulus die Au-
torität weiter, indem er den Ge-
meinden sagte: Diesen Mann sen-
de ich euch, um das und das zu
machen (siehe Timotheus, siehe
auch Titus und andere, die gesandt
worden sind).

Mir scheint es sehr wichtig,
dass immer wieder die Autorität
an einen Mann, der in einer Ge-
meinde etwas zu tun hat, von ei-
nem anderen weitergegeben wird.
Ein Beispiel: Wenn ihr eine beste-
hende Gemeinde habt und eine
Tochtergemeinde gründet, da
fängt die Tochtergemeinde mit et-
lichen von euren Leuten an. Ich
glaube, dass dann die Ältesten von
der Muttergemeinde zu dieser
jungen Gemeinde kommen und
erklären, warum Gemeinde geist-
liche Autorität braucht. Und dann
werden sie sagen: »Diese Brüder,
deren Leben ihr kennt, das könn-
ten die ersten Autoritäten sein für
eure Gemeinde.«

WIE KANN SICH DIE GEMEINDE

BESSER VOR SPALTUNGEN

SCHÜTZEN?

1. VIELFALT IN DER GEMEINDE ALS

ETWAS POSITIVES SEHEN

Wir sind ja oft weit weg von dem,
was Gott schön nennt. Gott nennt
die Natur mit ihrer ganzen Vielfalt
schön. Und zum Glück hat er nicht
einen Prototyp von Baum gemacht,

wo die Äste mit zweiunddreißig
Grad nach rechts und mit vierund-
dreißig Grad nach links hängen,
und dann ganze Serien von Bäu-
men alle dem Prototyp gleich.
Nein, Gott findet Vielfalt schön.

Und wir Menschen? Sobald wir
an Autorität denken und an eine
Gruppe, da finden wir es auf ein-
mal schön wie beim Militär: „Ich
will nur einen Kopf sehen. Wieso
hat der nicht denselben Winkel
mit seinem Gewehr?“ Wir finden
es schön, wenn alles gleich ist. Und
dann macht uns die Vielfalt in der
Gemeinde zu schaffen. Es könnte
uns wirklich bewahren, wenn Lei-
ter an der Verschiedenheit von
Menschen und an der Vielfalt der
Gaben Freude hätten.

2. DEN LEITERSTAB

VERGRÖSSERN

Das heißt, dass mehr Leute für
die Gemeindearbeit verantwortlich
sind, dass die Verantwortungen auf
mehr Schultern verteilt werden.

3. ANDEREN GEMEINDEN IN

EVANGELISATION ODER SCHULUNG

MITHELFEN

Das hat mich in den Vogesen so
gefreut. Am Anfang als wir in die
Täler kamen, da kannten wir in
diesem Gebiet keinen Gläubigen.
Aber der Herr hat bestimmt schon
Jahrhunderte gearbeitet, bevor wir
kamen. Und dann waren ziemlich
weit weg doch schon verschiedene
Gemeinden von anderen Missio-
nen gegründet worden. Und als ich
in die Vogesen kam, da haben sie
geschaut und gesagt: »Gefährlich!«
Einer hat gesagt: »Der spielt auch
noch Gitarre; das ist die Welt!«
Und was machst du dann? Dann
habe ich gefragt, ob ich mit unse-
rem Evangelisationsteam einer
dieser Gemeinden helfen könnte,
als sie eine Evangelisation hatten,
um die Leute in ihrer Stadt einzu-
laden, in ihren Saal zu gehen, das
Evangelium zu hören. Am Anfang
hieß es: „Was will der? Was hat er
für Hintergedanken?“ Aber die
Brüder von den verschiedenen
Denominationen aus den verschie-
denen Gemeindeverbänden haben
durch die Jahre gelernt, dass man
auch für das Reich Gottes arbeiten
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„Ein hitziger Mann erregt

Zank, aber ein Langmütiger

beschwichtigt den Rechtsstreit.“

SPRÜCHE 15,18

kann, ohne dass es für
die eigene Gemeinde
ist, einfach für Gott.
Nach fünfzehn Jahren
hatte ich dann die Freu-
de, die Ältesten von
sechs verschiedenen
Denominationen aus
der ganzen Gegend zu
schulen. Diese Männer
waren einen Samstag
im Monat über fünf
Jahre lang zusammen.
Sie wurden Brüder, ha-
ben sich mit dem Vor-
namen angesprochen.
Es wuchs einfach die
Liebe zueinander, und
wir konnten miteinan-
der in dieselbe Rich-
tung gehen.

Aber wir machen
nicht alles miteinander. Wir evan-
gelisieren nur miteinander. Es
wird schwer, wenn alles miteinan-
der ist. Jeder arbeitet, aber in Lie-
be zu dem anderen. Und wenn wir
eine Adresse haben, wo der andere
näher ist, rufen wir ihn an: „Du,
ich habe da eine neue An-
schrift, einen neuen Kon-
takt. Kannst du nicht das
zweite Mal mit mir kom-
men und kann ich dich vor-
stellen, dass die Leute dich
kennenlernen?“ Und dann
übernimmt der andere die
Betreuung. Je mehr du dem
anderen gibst, desto mehr
bekommst du von Gott. Das
mußte ich lernen. Je mehr
ich für mich arbeite, desto
weniger gibt es. Also, anderen mit-
helfen hilft auch enorm gegen
Spaltung.

4. FREUNDSCHAFT ZWISCHEN

GEMEINDEVORSTEHERN

PFLEGEN

Das heißt ja nicht, dass du mit
allen Gemeindevorstehern (und
das kann ich nicht und du auch
nicht) zusammenarbeiten sollst,
denn es gibt solche Unterschiede,
wo man nicht zusammenarbeiten
kann, weil wir zu große Unter-
schiede haben. Aber im Himmel
muß ich doch mit ihnen zusam-
men sein. Kennst du das Bild vom
großen Saal im Himmel? Da sind
ganz viele Türen am Saal und alle
Namen von den verschiedenen Ge-

meinden, und alle
Türen gehen in den-
selben Saal hinein.
Das wird schwierig
werden, nicht wahr?
Aber mit diesen Brü-
dern, die verantwort-
lich sind, mit diesen
Brüdern kann ich
persönlich Gemein-
schaft aufbauen. In
Frankreich lernte ich
einen jungen Bruder
kennen, der in einer
Pfingstgemeinde Pa-
stor ist. Als ich ihn
das erste Mal sah,
merkte ich an seinem
Blick, dass er bald am
Ende sein würde. Als
wir in einer Pause zu-
sammen waren, sagte

ich zu ihm: »Du, ich kann mich ir-
ren, aber ich habe das Gefühl, dass
du voll im Kampf bist.« Dann
konnte ich mit ihm beten. Er frag-
te mich später: »Kannst du mir im
persönlichen Leben helfen?« Ich
werde nicht mit ihm zusammenar-

beiten, aber persönlich kann ich
einem Buddhisten helfen, oder ei-
nem Pfingstler (der Vergleich ist
schrecklich, den ich gemacht habe,
Entschuldigung). Aber ich glaube
wir müssen das verstehen. Und
viele Spaltungen kommen daher,
dass Menschen sich nicht mal als
Menschen anschauen, als Geschöp-
fe Gottes. Wenn es unter Evangeli-
kalen solche Beziehungen gibt, die
viel schlechter sind als die Bezie-
hung zu Ungläubigen, dann ist das
nicht in Ordnung.

5. OFFEN MITEINANDER REDEN,
WENN GERÜCHTE DA SIND

Wenn du etwas hörst, was falsch
ist, dann suche das Gespräch.
Wenn das falsch ist, was du gehört

hast, dann bist du dankbar, dass du
weißt, dass es falsch ist. Wenn es
richtig ist und ein Problem ist,
dann kann man darüber reden.
Aber wenn es einfach gesagt wird
und weitergesagt wird, und man
hat gesagt, dass man gehört hat,
dass gesagt wurde, dann weißt du,
wie es geht. Dann liegt für mich in
der Gemeindearbeit eine Blockade
auf dem Segen.

WANN IST TRENNUNG BIBLISCH?

Wenn alles versucht wurde, um
zusammen zu bleiben und das Un-
biblische dennoch beibehalten
wird – auf der einen Seite oder auf
der anderen Seite – dann ist Tren-
nung biblisch. Das braucht natür-
lich Gespräch, Gebet, Geduld, Ver-
mittler zum Helfen. Manchmal
wurde ich auch gerufen, um zu ver-
mitteln, wenn in einem Brüderrat
oder Ältestenrat Streit war. Wenn
es Schwierigkeiten gab, wenn sie
nicht zueinander kamen, um die
zwei Seiten anzuhören und zu ver-

suchen zu verstehen, um
mit ihnen einen Weg zu ge-
hen, um nicht alles an ei-
nem Abend zu lösen, um
weiterzudenken, immer in
der Blickrichtung, das muß
doch zusammenkommen,
bis man den wunden Punkt
findet, wo jemand in unbi-
blischer Haltung verharren
will.

Unbiblisch ist auch,
wenn einer seine offenkun-

dige Sünde nicht bekennt. Dann
ist auch eine Trennung in dem Her-
zen, denn die Sünde haben wir zu
bekennen. Aber nicht einen kurzen
Weg, nicht einfach mit einem Schlag
auseinander. Aber es ist ein Weg
des Leidens. Trennung bringt im-
mer Leiden. Es gibt keine Tren-
nung ohne Leiden. Und es ist im-
mer eine Notsituation, wo es Gna-
de braucht, wo es Liebe braucht,
Geduld braucht, und wo vor allem
die Gnade Gottes so viel Arbeit
hat, um Menschen dann wieder
Mut zu machen.

Der treue Herr schenke uns
allen Wachsamkeit gegen die
Neigungen unseres Herzens und
den festen Willen, Spaltungen
wo nur immer möglich zu ver-
hindern.

»Wenn alles
versucht wurde,
um zusammen
zu bleiben und

das Unbiblische
dennoch beibe-

halten wird –
auf der einen

Seite oder auf
der anderen

Seite – dann ist
Trennung
biblisch.«
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Wie können
Spaltungen

verhindert werden?

G E M E I N D E
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Wilfried Plock, Mannheim

„Ich ermahne euch aber ... durch

den Namen unseres Herrn

Jesus Christus, dass ... nicht

Spaltungen unter euch seien.“

1. KORINTHER 1,10

»Aber
ich glaube fest,

daß wir die
Gefahr von
Spaltungen

verringern
können.«

In der letzten Zeit bin ich im-
mer wieder mit dem Problem von
Spaltungen in Gemeinden kon-
frontiert worden. Solange es Ge-
meinde Jesu auf dieser Erde gibt,
solange hat sie auch mit dieser Ge-
fahr zu kämpfen. Die Bibel läßt
keinen Zweifel daran: wo Gott
wirkt, da macht sich auch der Teu-
fel auf. Er ist es, der seit fast zwei-
tausend Jahren Zwietracht und
Spaltung in die Gemeinden bringt.

Aber ich glaube fest, daß wir die
Gefahr von Spaltungen verringern
können. Freilich werden wir sie
nicht ganz aus der Welt schaffen
können. Aber wir können die Ge-
fahr minimieren. William MacDo-
nald nannte vor einigen Jahren in
einem Vortrag in München wert-
volle Grundsätze, die ich hier ger-
ne aufgreifen möchte.

DREI GRUNDKATEGORIEN

Die gesamte Bibel ist
Gottes inspiriertes Wort.
Aber es ist eindeutig, dass
nicht jede Aussage der Bi-
bel die selbe Gewichtung
hat. Das neutestamentliche
Zeugnis der Auferstehung
Jesu wiegt ganz gewiß
schwerer als das Geschlechtsregi-
ster des Esau im Alten Testament.
Darum glaube ich, daß es weise ist,
wenn William MacDonald die
Aussagen der Bibel im Blick auf
ihre Gewichtung in drei Grundka-
tegorien einteilt.

1. AUSSAGEN, DIE ABSOLUT

FUNDAMENTAL UND

GRUNDSÄTZLICH SIND

Das sind Dinge, über die nicht
verhandelt werden kann. Hier geht
es um Grundlagen des christlichen
Glaubens, die alle wahren Christen

auf der Welt glauben.
Wer diese fundamen-
talen Aussagen leug-
net, ist ein sektiereri-
scher Mensch und ein
Irrlehrer.

Zu den Fundamen-
ten des Glaubens gehö-
ren zum Beispiel die
Inspiration der gesam-
ten Heiligen Schrift in
ihren 66 Büchern, die
Dreieinheit Gottes (vie-
le falsche Sekten leug-
nen die Dreieinheit), die absolute
Gottheit und Menschheit des
Herrn Jesus Christus (auch die
wird von vielen Sekten geleugnet),
der stellvertretende Tod, die Grab-
legung und leibliche Auferstehung
Jesu, die Errettung allein aus Gna-
de durch den Glauben, die Wieder-
kunft des Herrn Jesus und die ewi-
ge Seligkeit der Erlösten und die
ewige Bestrafung der Verlorenen.
Das alles sind grundlegende, fun-
damentale Lehren der Schrift und
Glaubensinhalte der Christen. Was
ihnen widerspricht, wurde eigent-
lich seit der Reformation durch-
gängig als Irrlehre bezeichnet.

Diese fundamentalen Lehren
der Schrift haben wir in unserer
Mannheimer Gemeinde in den so-

genannten „Glaubensgrundsätzen“
(eine Art von Glaubensbekenntnis,
das die wichtigsten Lehrpunkte
der Bibel abhandelt) zusammenge-
faßt.

2. WICHTIGE DINGE, DIE ABER

NICHT FUNDAMENTAL SIND

Diese Dinge sind wichtig; sonst
würde sie die Bibel nicht lehren.
Aber sie sind nicht fundamental.
Das heißt: jemand der diese Dinge
anders sieht oder anders prakti-
ziert, ist trotzdem ein Kind Gottes
und darum auch mein Bruder.

Nehmen wir zum
Beispiel die Taufe.
Wir wissen alle, daß
es in dieser Lehrfra-
ge sehr unterschied-
liche Sichtweisen
gibt – vom extremen
Sakramentalismus
bei den Befürwortern
der Säuglingstaufe
bis zum extremen
Baptismus auf der
anderen Seite.

Wie sichert man
nun die Einheit der Gemeinde?
Wie kann eine örtliche Gemeinde
verhindern, daß es wegen der Tauf-
frage zu einer Spaltung kommt?

Zunächst sollten die Geschwi-
ster, die eine Gemeinde gründen
und aufbauen wollen die Bibel
hinsichtlich dieses Themas gründ-
lich studieren. Wenn sie erkennen,
dass die Schrift die Taufe der Gläu-
bigen durch Untertauchen lehrt,
dann legen sie diese Sicht als Ge-
meindelehre fest. Die Gemeinde
Mannheim, Pirnaer Straße, zum
Beispiel lehrt und praktiziert die
biblische Taufe. Aber wir zwingen
natürlich niemanden zur Taufe.
Nur erwarten wir von allen Ge-
schwistern, gleich ob sie verbindli-
che Gemeindeglieder sind oder

nicht, daß sie diese Lehr-
meinung der Gemeinde re-
spektieren und nicht dage-
gen arbeiten – weder öf-
fentlich noch im Stillen.
Das könnte nämlich sonst
die Einheit der Gemeinde
zerstören.

Ein weiteres Beispiele
aus dieser zweiten Katego-
rie ist die prophetische
Lehre von der Zukunft

(Eschatologie). Wir glauben in un-
serer Gemeinde, dass der Herr Je-
sus vor den Ereignissen der Trüb-
salszeit zur Entrückung seiner Ge-
meinde kommen wird. Das ist die
Lehrauffassung unserer Gemeinde.
Aber wir wissen, daß es wiederge-
borene Christen gibt, die in diesem
Punkt anders denken. Manche Gläu-
bige meinen, die Entrückung ge-
schehe in der Mitte der antichrist-
lichen Trübsalszeit. Manche Chri-
sten meinen sogar, die Entrückung
sei erst am Ende der Drangsal.

Auch im Blick auf die Stellung
und Dienst der Frau in der Ge-
meinde gibt es unterschiedliche
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„Wer ißt, der verachte den

nicht, der nicht ißt; und wer

nicht ißt, richte den nicht,

der ißt. Denn Gott

hat ihn aufgenommen.“

RÖMER 14,3

Sichtweisen in den christlichen
Gemeinden. Ebenso verhält es sich
mit den Gaben des Heiligen Gei-
stes. Wir glauben, daß Gott seiner
Gemeinde viele Geistesgaben ge-
schenkt hat; im NT werden mehr
als 20 Gaben genannt. Aber wir
wissen auch, daß der Apostel Pau-
lus in 1. Kor. 13,8 gelehrt hat, daß
drei dieser Gaben aufhören wer-
den. Darum halten wir dafür, daß
die direkt-inspirierten Gaben Pro-
phetie, Erkenntnis und Zun-
genrede mit der vollendeten
Zusammenstellung des NT
aufgehört haben. Wir ma-
chen diese Sicht nicht zum
‘Schibbolet’ des Christen-
tums. Aber wir erwarten,
daß diese Lehrauffassung
der Gemeinde respektiert
wird, und das niemand öf-
fentlich oder im Verborge-
nen dagegen arbeitet. Das
könnte nämlich sonst leicht
zu einer Spaltung führen.

Auch in der Lehrfrage
‘Scheidung und Wiederhei-
rat’ gibt es sehr verschiedene An-
sichten unter Christen. Wir glau-
ben, daß Gott grundsätzlich keine
Scheidung will; und wenn sie doch
geschehen ist, dann will er auf kei-
nen Fall eine Wiederheirat. Das

belegen eine Reihe von Bibelstel-
len. Es gibt sicherlich noch wei-
tere biblische Themen, die in
diese zweite Kategorie gehören;
aber wir wollen es jetzt dabei be-
lassen.

In unserer Mannheimer Ge-
meinde stehen die Punkte dieser
zweiten Kategorie nicht in unseren
„Glaubensgrundsätzen“, sondern in
unserer „Gemeindeordnung“. Sie
sind nicht fundamental. Man darf
niemanden, der sie anders sieht,
als Irrlehrer bezeichnen. Aber wir
halten sie für wichtig; und wir ha-
ben die Schrift zu diesen Punkten
studiert, und es hat sich eine Lehr-
auffassung der Gemeinde gebildet,
die nicht zementiert ist, aber doch
solange gilt, bis uns jemand mit
der Bibel in der Hand von einer
anderen Sicht überzeugen kann.
Wir erwarten übrigens in unserer
Gemeinde von jedem Gemeinde-
glied, die Anerkennung der Glau-
bensgrundsätze und der Gemeinde-
ordnung. Dieser Weg hat sich bis-
her voll und ganz bewährt.

3. DINGE, DIE

NICHT WESENTLICH SIND

Nach meiner Erkenntnis finden
wir diese Dinge im 14. Kapitel des
Römerbriefes beschrieben. Die Ge-
meinde in Rom bestand aus einem
Teil Judenchristen und einem Teil
Heidenchristen. Da waren von der
unterschiedlichen Prägung her
Spannungen vorprogrammiert. Span-
nungen entstanden und entstehen

meistens dort, wo die Heilige Schrift
keine klaren Aussagen macht. In
der Bibel sind viele Dinge geboten
oder verboten, aber es gibt durch-
aus Bereiche, welche die Bibel of-
fen läßt. Hier müssen Christen

Wie können
Spaltungen

verhindert werden?

nach bestem Wissen und Gewissen
entscheiden.

Damals in Rom fragten die
Christen zum Beispiel, ob sie
Fleisch essen durften oder nicht;
denn alles auf dem Markt erhältli-
che Fleisch war zuvor irgendwel-
chen Göttern geopfert worden.
Sollten bestimmte Tage (alttesta-
mentliche Feiertage) gehalten wer-
den oder nicht? Durften Gläubige
Wein trinken oder nicht? usw.

In unserer heutigen Gesellschaft
führen andere Fragen zum Streit.
Dürfen Christen am Sonntag bü-
geln oder nicht, Blutwurst essen
oder nicht, muss beim Abendmahl
Wein verwendet werden oder kann
es auch Saft sein? Dürfen christli-
che Ehepaare Verhütungsmittel ge-
brauchen oder nicht?

Erkenntnisse und PrinzipienErkenntnisse und PrinzipienErkenntnisse und PrinzipienErkenntnisse und PrinzipienErkenntnisse und Prinzipien
aus Röm. 14aus Röm. 14aus Röm. 14aus Röm. 14aus Röm. 14

a) Gläubige haben unterschied-
lich geprägte Gewissen (14,1-2).
Paulus spricht von ‘Schwachen im
Glauben’. Das heißt nicht, körper-
lich oder seelisch schwach sein. Es
bedeutet auch nicht geistlich
schwach sein. Schwache sind Men-
schen, die in gewissem Sinn über-
ängstlich sind. Starke hingegen
meint in diesem Zusammenhang
Menschen mit weiterem, freien
Gewissen. Allerdings gibt es keines
von beiden in Reinkultur. Christen
haben unterschiedlich geprägte
Gewissen.

b) Jeder Gläubige steht und fällt
seinem Herrn (14,4). Ich brauche

zunächst einmal nicht
nach dem Gewissen mei-
nes Bruders zu leben, und
meine Schwester lebt
nicht nach meinem. Jeder
steht vor dem Herrn, der
uns alle mit seinem Blut
erkauft hat. Er kennt
mich und liebt mich. Er
weiß auch um die Prä-
gung meines Gewissens.
Vor ihm lebe ich, und von
ihm werde ich einmal be-
urteilt (14,10-12). Vor
dem Richterstuhl des
Christus wird es nicht um

meine Errettung gehen, sondern
um mein Leben als Christ, meine
Motive und mein Dienst. „Jeder
Christ steht und fällt seinem Herrn
...“ ist für mich eine ungeheuer
tröstliche Aussage.
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c) Jede Gewissensprägung ist mit
einer Gefahr verbunden (14,3+10).
Der Starke ist in Gefahr, den
Schwachen zu verachten. „Was, du
trinkst keinen Wein? Komm, stell dich
doch nicht so an! Ein
Gläschen in Ehren ...“
Auf den anderen herab
schauen ist Sünde. Der
Schwache hingegen ist
in Gefahr, den Starken
in seiner Freiheit zu
richten. „Was, du nennst
dich Christ und trinkst
Alkohol? Weißt du denn
nicht, was das für ein
Teufelszeug ist?“ Den
Bruder, der freier
denkt und lebt, zu
richten ist ebenfalls
Sünde. Beide sollen
wissen: Christus hat
den anderen angenommen! Nun
gilt es, ihn auch anzunehmen, wie
er ist (15,7).

d) Im Konfliktfall soll der Starke
dem Schwachen entgegenkommen
(14,19-22). Wenn der Schwache
mit seinem engen Gewissen den
Starken Fleisch essen oder Wein
trinken sieht, so kann ihn das aus
der Bahn werfen. Wenn nämlich
der Schwache gegen sein eigenes
enges Gewissen Fleisch ißt oder
Wein trinkt, kommt er in große in-
nere Konflikte. Es kann ihm zur
Sünde oder sogar zum Verderben
werden. Das muß der Starke dann
wegen seiner Lieblosigkeit mitver-

antworten (14,23). Darum soll der
Starke auf den Schwachen Rück-
sicht nehmen. Das heißt in der
Praxis, neben dem Schwachen
nicht auf die eigene Stärke und

Freiheit zu pochen,
sondern um seiner
Schwachheit willen
aus Liebe zu verzich-
ten (14,21-22). Der
edelste Charakter der
Freiheit besteht dar-
in, aus Liebe zum an-
deren auf meine Frei-
heit zu verzichten. Je-
mand sagte: „Zu mir
selbst will ich ein Herz
haben wie ein Nadel-
öhr, aber zu anderen
wie ein Scheunentor.“

e) In der Gemeinde
Jesu steht grundsätzlich die Liebe
über der Erkenntnis (1.Kor.13,2).
„Und wenn ich Weissagung habe und
alle Geheimnisse und alle Erkenntnis
weiß und wenn ich allen Glauben
habe, so daß ich Berge versetze, aber
keine Liebe habe, so bin ich nichts.“
Das geistliche Ziel in der Gemein-
de ist die gelebte Jesus-Art (14,13;
15,2-3).

SCHLUSSGEDANKEN

Wir haben die Aussagen der
Schrift im Blick auf ihre Bedeu-
tung in drei Kategorien eingeteilt.
Es gibt Aussagen in der Schrift mit

fundamentalem Charakter. Über
diese Dinge dürfen wir nicht strei-
ten; ja, wir dürfen nicht einmal
darüber verhandeln. Gott hat in
seinem Wort gesprochen, und wir
beugen uns darunter. Punkt.

Dann gibt es Dinge, die sind
wichtig. Und es wäre gut, wenn wir
auch in diesen wichtigen Dingen
so nah wie möglich am Wort Got-
tes bleiben wollen. William Mac-
Donald sagte: „Wenn ich schon irre,
dann möchte ich so nah wie möglich
am Wort Gottes vorbei irren.“
Schließlich gibt es noch Dinge, die
von ihrer Gewichtung her nicht
wesentlich sind. Um wieviel Uhr
der Gottesdienst beginnt, ist nicht
wesentlich. Daß er beginnt, und
daß der Herr gegenwärtig ist, und
daß ich offen bin für sein Reden
und bereit bin, ihm und den Ge-
schwistern zu dienen, das alles ist
viel wichtiger. Ob wir Wein oder
Saft beim Brotbrechen verwenden,
ob wir aus einem Kelch trinken
oder aus mehreren, das alles ist un-
wesentlich. Aber daß wir den Sieg
des Herrn verkündigen, wenn wir
von dem Kelch trinken, und daß
wir in einer Haltung der Anbetung
dabei sind am Tisch des Herrn, das
ist wirklich wichtig.

Laßt uns alle miteinander be-
strebt sein, Spaltungen zu verhü-
ten und viel mehr die Einigkeit zu
bewahren durch das Band des Frie-
dens.

»In der
Gemeinde Jesu
steht grundsätz-

lich die Liebe
über der

 Erkenntnis.«

(1.Kor.13,2)



Mathias und Ursel Nietzke, Attendorn

G R Ü N D U N G

Gemeindegründung
in Attendorn

Die über 750 Jahre alte Hanse-
stadt Attendorn im Südsauerland
ist heute ein Ort mit 26.000 Ein-
wohnern, umfangreicher mittel-
ständischer Industrie, verschiede-
nen attraktiven Ausflugszielen
(Biggesee, Tropfsteinhöhle, Burg
Schnellenberg) und vielen Festivi-
täten (Altstadtfest, Gauklerfest,
Martinimarkt, Karneval (man
spricht von „Klein-Köln“)....).

Bis auf eine in diesem Jahr 150
Jahre alt gewordene evangelische

»Diaspora«-Kirchengemeinde, die
auch ein Hauskreis mit Gläubigen
hat, gibt es hier viele katholische
Kirchen, darunter den Sauerländer
Dom.

Vor wenigen Jahren noch war es
kaum üblich, mit dem angrenzen-
den Märkischen Kreis, der eher
evangelisch/evangelikal geprägt
ist, irgendwelche Kontakte zu ha-
ben. Dies galt unter der Attendor-
ner Bevölkerung als geradezu ver-
pönt. Durch die Expansion der
örtlichen Betriebe zogen in den
vergangenen Jahren viele Men-
schen zu. Das vormals katholische
Krankenhaus wurde städtisch.

Schon in den 70er Jahren arbei-

teten Christen aus dem Märki-
schen Kreis, so z. B. aus Meinerz-
hagen und Plettenberg, evangeli-
stisch in Attendorn. Sie verteilten
christliche Schriften, veranstalte-
ten Büchertische und versuchten
mit Menschen an den Haustüren
in Kontakt zu kommen. Bei der
Einladeaktion zu einem Teebus,
den sie in die Innenstadt stellten,
wurden sie sogar von einem Bauern
mit Hilfe seines Schäferhundes ver-
jagt. Auch sonst war die Ablehnung
in der Bevölkerung sehr groß. Min-
destens seit dieser Zeit wurde regel-
mäßig für Attendorn gebetet.

Die Evangelische Kirche führte
auf Initiative einzelner mehrere Zel-
tevangelisationen in Attendorn durch.
Vor 10 Jahren begannen Christen
aus der Gemeinde Valbert/Schop-
pen eine wöchentlich stattfindende
Büchertischarbeit auf dem Alten
Markt im Attendorn. Sie gehört
heute schon fast zum Stadtbild. In-
zwischen übernahmen Christen
aus Attendorn diese Arbeit fast
vollständig.

1992 zogen wir, Mathias und
Ursel Nietzke (damals jung verhei-
ratet, inzwischen haben wir 3 Kin-
der), nach Attendorn. Mathias hat-
te eine Halbtagsstelle in der Kran-
kenhausapotheke bekommen. Bei
der Suche nach dieser Stelle war es
für uns u. a. wichtig, daß sie in ei-
ner Gegend liegt, wo wir am Bau
von Gottes Gemeinde mitarbeiten
können. Attendorn war nicht unser
Traumziel, aber wir erlebten deut-
lich, daß der Herr Jesus uns hier-
her stellte. Zuvor hatten wir von ei-
nem aus ehemaligen CVJM-Mit-
gliedern entstandenen Hauskreis,
der von Andreas aus der Gemeinde
Schoppen/Valbert unterstützt wur-
de, und dem Büchertisch gehört.
Bei beidem arbeiteten wir mit und
bemühten uns darüber hinaus mög-
lichst alle bereits in Attendorn le-
benden Christen kennen zu lernen.
Ein weiterer Hauskreis entstand im
wesentlichen aus Personal des Kran-
kenhauses.

Die folgenden 4 Jahre waren
von einem Auf und Ab auf dem
Weg zur Entstehung einer biblisch
fundierten Gemeinde begleitet.
Tränentäler, Entmutigung, körper-
liche Schwachheit (Mathias hatte
1994 eine Hepatitis B) und Gegen-
wind von Christen blieben uns
nicht erspart. Es war nicht immer
leicht, hierin auch Gottes persönli-

Teilnehmer der Missionsfreizeit in 1997 vor den Gemeinderäumen.
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»Gott selbst baut
seine Gemeinde
und läßt Men-
schen im Glau-
ben wachsen!«

Gemeindeadresse
Christliche Gemeinde
Lübecker Straße 3
D-57439 Attendorn
Telefon: (0 27 22) 92 94 62

che Schule für uns selbst zu sehen.
Sehr hat uns der von Daniel Her-
mann bei der KFG-Herbstkonfe-
renz 1997 geprägte Satz zu denken
gegeben: „Wenn du noch enttäuscht
bist über Menschen und deren Han-
deln, dann hast du noch Illusionen
über das menschliche Herz, ein-
schließlich deines eigenen!“ Wir
lernen, daß man Gemeinde nicht
„machen“ kann. Es sind nicht un-
sere noch so durchdachten Kon-
zepte und Vorgehensweisen die zur
Entstehung einer Gemeinde füh-
ren, sondern die ganz große Gnade
und Liebe Gottes zu uns. Gott selbst
baut seine Gemeinde und läßt Men-
schen im Glauben wachsen! Gemein-
de ist kein Fußballverein oder ähn-
liches, sondern besteht aus grund-
verschiedenen Menschen, mit höchst
unterschiedlichen Interessen und
Vorstellungen. Uns eint Jesus Chri-
stus, der allem das Fundament gibt.

Wertvoll war im Vorfeld der
Entstehung der Gemeinde in At-
tendorn, daß wir mit einigen Ge-
schwistern schon 4 Jahre zusam-
men im Hauskreis waren und so
das Vertrauen zueinander wachsen
konnte. Nicht alle Geschwister aus
den Hauskreisen bzw. die in Atten-
dorn leben, kommen auch zur Ge-
meinde, aber zu fast allen besteht
ein gutes Verhältnis bzw. Freund-
schaft. Der Herr schenkt immer
wieder Situationen, in denen wir
uns gegenseitig stärken und ermu-
tigen können. Sehr dankbar sind
wir für die befreundeten Geschwi-
ster anderer Gemeinden (u. a. ein-
zelne Älteste), die uns auf dem
Weg hin zu Gemeinde begleiteten
und berieten und auch heute noch
Anteil an der Arbeit nehmen!

Im Sommer 1996 schenkte es
der Herr Jesus, daß Familie Elke
und Martin Piepersberg, die über
13 Jahre in Schleswig-Holstein
missionarisch und gemeinde-
gründend tätig war, nach Atten-
dorn zog. Vor dem Entschluß von
Piepersbergs und uns Nietzkes,
zusammen zu arbeiten, hatten
sich Martin und Mathias ausführ-
lich darüber ausgetauscht, was
ihre wesentlichen geistlichen
Grundüberzeugungen sind, um
festzustellen, ob diese eine tragfä-
hige Basis für die gemeinsame Ar-
beit bilden.

Es war nicht leicht, für Piepers-
berg mit ihren vier Kinder eine
Wohnung zu finden. Hierin erleb-

ten wir, wie genau Gottes Uhr geht,
wenn sich Menschen im Vertrauen
auf Ihn aufmachen. Sie bekamen
von fünf vom Bundesvermögens-
amt angebotenen ehemaligen Bel-
gierhäusern (NATO) das einzige
bereits innen renovierte Haus für
den günstigsten Preis und konnten
als erste schon in den Sommerferi-
en einziehen.

Martin arbeitete zunächst voll-
zeitig in der missionarischen Ar-
beit in Attendorn. Seit April 1998
hat er zusätzlich eine halbe Stelle
in einem Reha-Team in Olpe.

Menschlich sind Martin und Ma-
thias grundverschieden. Wir stell-
ten fest, daß sie sich in ihren geist-
lichen Gaben gut ergänzen können!
Martin geht z. B. gerne von Tür zu
Tür, um mit Menschen über das
Evangelium ins Gespräch zu kom-
men und hat Erfahrung in der Ju-
gendarbeit. Er hat einen Schwer-
punkt im evangelistischen Bereich.
Mathias kann gut Menschen im
Wort Gottes weiterführen und fe-
stigen sowie die Zusammenhänge
und Einzelheiten der Bibel anschau-
lich machen. Ein Evangelist und
ein Lehrer sind so der Gemeinde
in Attendorn geschenkt (Eph 4).
Karl, ein weiterer Bruder (mit Fa-
milie, drei Töchter), von Beruf Arzt,
hat eine gute Gabe in der persönli-
chen Evangelisation. Gerade auch
in seinem Dienst im Krankenhaus
darf er immer wieder Menschen
zum Herrn Jesus führen.

Ohne Piepersbergs hätten wir
1996 noch nicht mit regelmäßigen
Gemeindezusammenkünften be-
gonnen, da unter den Geschwistern
in Attendorn bis dahin wenig kon-
krete Vorstellungen von biblisch
fundierter Gemeinde bestanden.
Wir hatten zwar versucht, einiges

zusammen zu erarbeiten, aber aus
unserer Sicht war dies noch keine
tragfähige Basis. Die Ziele und
Vorstellungen waren in einigen
Punkten zu konträr. Auch waren
höchstens Einzelne vage bereit

mitzuarbeiten. Einen „Alleingang“
einer Familie halten wir für bi-
blisch nicht vertretbar.

Ende 1994 waren von der Deut-
schen Inland Mission (DIM), mit
der wir zeitweise zu-
sammenarbeiteten,
günstig gelegene
Räume für Gemein-
dezusammenkünfte
angemietet worden.
Bei der Renovie-
rung der Räume ha-
ben wir oft Gottes
Hilfe erfahren. So
konnten wir z. B.
eine flexible Trenn-
wand gebraucht erstehen, die sonst
mehr als das 10-fache kostet. Wir
bekamen ausrangierte Holzstühle
geschenkt, die neu hergerichtet
wurden. Es gelang mit einfachen
Mitteln kostengünstig alles zu re-
novieren. Dazu fanden sich etliche
Geschwister (auch von außerhalb),
die mit anpackten. Eine lange Zeit
trafen wir uns dort dann nur zum
Gebet für Attendorn.

Erst im September 1996 began-
nen wir mit regelmäßigen Gottes-
diensten. Bei vier Familien als
„Grundstock“ der Gemeinde wird
schnell jedes Wohnzimmer zu
klein; spätestens dann, wenn noch
Besuch hinzukommt, den wir in
der ersten Zeit verstärkt einluden.
Noch war unklar, ob sich die Räu-
me auf Dauer finanzieren lassen
würden. Wir beteten um eine Lö-
sung. Zu unserer Ermutigung er-
hielten wir von vier unterschiedli-
chen Gemeinden Unterstützungs-
angebote. Alle Geschwister der Ge-
meinde Attendorn schrieben an-
onym auf Zettel, wieviel sie bereit
waren, monatlich zu geben. Als wir
alle Beträge zusammenrechneten,
ergab sich ein Betrag, der ca. DM
50,- über den monatlich benötigten
Aufwendungen lag!

Manches, was wir zuvor mit den
Geschwistern anhand der Bibel
über Gestaltung von Gottesdien-
sten und den Aufbau einer Ge-
meinde zu erarbeiten versucht hat-
ten, war hilfreich und wichtig. In
der folgenden Zeit lernten wir
dann, daß dies „Trockenübungen“
waren. Letztenendes zeigt erst der
Gemeindealltag, wo wirklich Pro-
bleme auftreten. Andererseits lö-
sten sich Dinge, die wir als Proble-
me erwarteten, wie von selbst auf.

Anfangs waren die Sonntagszu-
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sammenkünfte regelrecht „schweiß-
treibend“ für uns. Nach und nach
schenkte der Herr hier eine ent-
spanntere Situation und wir lern-
ten gemeinsam Schwierigkeiten zu
lösen, die durch unterschiedliche
Vorerfahrungen schon bei der Wahl
der Liederbücher beginnen. Wir sa-
hen, daß die Unterscheidung von in
der Bibel festgelegten Grundsätzen
über Gemeinde, an die wir uns hal-
ten müssen, und eigenen Traditionen
und Formen, die flexibel gehand-
habt werden können, sehr wichtig ist.

Inzwischen festigte sich die Si-
tuation in der Gemeinde etwas,
Vertrauen durfte wachsen. Erfreu-
lich ist, daß die meisten Geschwi-
ster von sich aus bewußt Aufgaben
in der Gemeinde wahrnehmen. So
fanden sich mehrere Schwestern
für die Kinderstunde, eine Schwe-

ster wollte sofort
die nötigen Reini-
gungsarbeiten
übernehmen, eine
war bereit, die
Buchführung der
Gemeindekasse zu
übernehmen, spä-
ter eine andere die
Dekoration usw.
Brüder, die aktive
Gottesdienstgestal-
tung bisher nicht
kannten, bemühen
sich, darauf vorbe-
reitet zu sein. Er-

freulich ist auch, daß etliche Ge-
schwister sehr gastfreundlich sind

und immer neu bemüht Außenste-
hende zu erreichen.

Anfangs waren wir einschließlich
der Kinder knapp 20 Personen. In-
zwischen freuen wir uns, etwa 35
bis 40 zu sein, wobei gut die Hälfte
Kinder und Jugendliche sind. Zum
einen zogen Geschwister hinzu, zum
anderen fanden Einzelne durch per-
sönliche Kontakte zum Glauben und
schlossen sich an.

Eine große Herausforderung sind
die Jugendlichen. Für sie wurde eine
regelmäßige Jugendstunde einge-
richtet. Nach anfänglichen Schwie-
rigkeiten und Überarbeitung des
Konzepts dürfen wir jetzt für eine
gewisse Beständigkeit der Teilneh-
mer dankbar sein. Martin führt die
Jugendstunde einmal wöchentlich
zusammen mit Harald, dem Vater
einer vierten Familie, die den
„Grundstock“ der Gemeinde bilde-
ten, durch. Gesucht wird noch eine
Mitarbeiterin.

Eine wichtige Arbeit ist der
Frauenkreis, zu dem es besonders
leicht fällt, noch nicht Gläubige
aus dem persönlichen Freundes-
kreis einzuladen. Hier kommt uns
auch zugute, daß wir in einer Klein-
stadt wohnen. Häufig kennen die
eingeladenen Frauen schon
 gleich zu Beginn mehre-
re von uns, unabhängig
voneinander durch die
Kinder, Turngruppen u. ä.

Sonntags haben wir
45 min. Abendmahlsfei-
er, bei der wir von uns

weg und auf den Herrn Jesus sehen
möchten. Danach sind 30 min.
Pause, u. a. um andere abzuholen,
aber besonders auch zur Gemein-
schaftspflege bei Kaffee, Tee und
Gebäck. Anschließend ist ca. eine
Stunde Gottesdienst mit Gebet,
Gesang und Predigt, die sich je-
weils ein bis drei Brüder teilen.
Parallel dazu ist Kinderstunde für
die Kinder von ca. 3 bis 11 Jahren.
Die größeren ab 12 Jahre nehmen
am Gottesdienst teil. Das bedeutet
eine besondere Herausforderung
für die Predigt.

Am Sonntagabend treffen wir
uns zur Gebetsstunde. Oft spre-
chen wir im Anschluß daran noch
über anstehende Probleme und
Fragen. Während der Woche fin-
den drei Hauskreise statt, wovon
zwei evangelistisch ausgerichtet
sind. Wir sind bemüht, möglichst
alle Geschwister der Gemeinde in
einen der Hauskreise zu integrie-
ren. Einer findet in der Nachbar-
stadt Finnentrop statt. Wir beten,
daß der Herr auch hier mittelfri-
stig eine Ortsgemeinde wachsen
läßt.

Wir sehen noch viele weitere
Aufgaben in und um die Gemein-
de. Wir denken jedoch, daß man-
che Geschwister schon überbean-
sprucht sind und andere sich über-
fordert fühlen, wenn ihnen diese
Aufgaben angetragen würden. Die
meisten stehen in einem normalen
Berufsalltag bzw. mit mehreren
Kindern als Hausfrauen und Müt-
ter zu Hause ihren „Mann“. Zu leicht
könnte sich bei weiterer Beanspru-
chung Frustration breitmachen
und inneres Ausbrennen entste-
hen. Lieber bleibt eine Aufgabe zu-
nächst liegen, als daß dies eintritt!

„Gott hat ein weit größeres In-
teresse an dem Arbeiter selbst als
an dessen Arbeit!“

So hat die Gemeinde in Atten-
dorn wohl ihre erste Gründungs-
phase hinter sich, doch bleibt
„Gottes Baustelle“ weiterhin ein
Gebetsanliegen. Für ein weiteres
Ehepaar, das mitarbeitet und auch
für ledige Mitarbeiter/innen wären
wir sehr dankbar.



bas hatten einen »nicht geringen Wort-
wechsel« (Apg 15,2) mit den Befürwor-
tern dieser Lehre. Das Ergebnis war eine
offizielle Unterredung mit den Aposteln
und Ältesten. Sie reisten nach Jerusalem,
um Klarheit bezüglich Errettung und
Heiligung zu bekommen. In Apostelge-
schichte 15,6 lesen wir, daß die Apostel
und Ältesten sich versammelten, »um
diese Angelegenheit zu besehen«. Lukas
berichtet uns ausdrücklich, daß im Laufe
des Geprächs »viel Wortwechsel« (Apg
15,7) unter den Apostel und Ältesten ent-
standen war, oder, wie einige es überset-
zen, »intensive Diskussion«. War diese
Diskussion falsch? Spaltete sie die Ge-
meinde? Wir wissen aus der Geschichte,
daß immer noch einige mit den Ergeb-
nissen nicht einverstanden waren, aber
daß das Werk Gottes in einem sehr zen-
tralen Punkt des Evangeliums einig ge-
worden war.

Es ist für mich offensichtlich, daß Gott
uns durch die christliche Lehre um die Wahr-
heit versammeln, uns aber nicht in Grup-
pen verschiedener Meinung zersplittern
will, Meinungen, die alleine auf persönli-
chen Vorlieben und Traditionen beruhen.

Durch die Jahrhunderte war es für
Männer Gottes immer wieder nötig, zu-
sammenzukommen und Fragen der Lehre
zu erwägen. Das Resultat war oft die Be-

wahrung der Gemeinde vor einem Ab-
triften in lehrmäßigen Irr-

tum. Obwohl diese
Zusammen-

kommen
nicht

irr-

Über die Jahre habe ich von vielen, die
Einheit unter den Christen suchen, ge-
hört, daß wir Diskussionen über die
Lehre vermeiden müßten, da Lehre tren-
ne. Und oft habe ich es erlebt, wie man
sich dadurch rechtfertigte, Irrtümer ein-
fach zu übergehen und notwendige Dis-
kussionen zur Vertiefung systematischer
biblischer Lehre zu vermeiden. Der Apo-
stel Paulus fordert Timotheus wiederholt
heraus, »keine anderen Lehren zu lehren«
(1Tim 1,3), sich zu nähren »durch die
Worte des Glaubens und der guten Leh-
re« (1Tim 4,4) und an der »Lehre, die ge-
mäß der Gottseligkeit ist« (1Tim 6,3) zu
bleiben. Er erinnert ihn daran, »das Vor-
bild der gesunden Worte, die du von mir
gehört hast« (2Tim 1,13) festzuhalten.

Für die Apostel und die Leiter der ers-
ten Gemeinde war Lehre sehr wichtig

und wenn lehrmäßige Differenzen ent-
standen, wurde darüber nachgedacht und
gesprochen. Ein gutes Beispiel dafür fin-
den wir in Apostelgeschichte 15. Die
Frage der Notwendigkeit der Be-
schneidung Moses für die
Errettung war keine
geringfügige
Sache. Pau-
lus und
Bar-
na-

Verursacht Lehre Spaltungen?
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tumslos sprechen, auch gar nicht den An-
spruch darauf erheben, haben ihre Aus-
führungen zu Fragen der Lehre sich als
sehr wertvoll herausgestellt, die ganze
Reichweite lehrmäßiger Auseinanderset-

zungen zu verstehen. Stu-
denten der Kirchenge-
schichte und die großen
lehrmäßigen Debatten der
Vergangenheit tun gut da-
ran, die Schlußfolgerungen
und empfohlenen Lösungen
der »großen Konzile«, wel-
che die Einzelheiten der be-
treffenden Streitfrage he-

rausarbeiteten, sorgfältig zu erwägen.
Kürzlich bemerkte ein Freund von

mir, daß es in der Geschichte des bibli-
schen Glaubens verschiedene Strömun-
gen gebe. Und obwohl jede sich von der
anderen unterscheide, müßten wir doch
erkennen, daß alle Teil desselben Stro-
mes sind, vereint durch die gleiche Ver-
pflichtung dem Wort Gottes und dem
Zeugnis Christi gegenüber. Wenn auch
Unterschiede in der Organisation und
Anwendung verschiedene Glaubensge-
meinschaften notwendig machen mögen,
ist es doch wichtig, den Wert derer, die
sich von uns unterscheiden, nicht zu
übersehen.

Eine offene Diskussion über lehrmä-
ßige Unterschiede führt entweder zu star-
rer Rechtgläubigkeit oder zu einer sorg-
fältigen Entwicklung biblischen Ver-
ständnisses und Überzeugung. Viel zu
viele Gläubige stimmen Lehren zu, ohne
die entsprechenden Überzeugungen zu
haben. Der Mangel an offenen Gesprä-
chen ist entweder die Aufgabe lehrmäßi-
ger Überzeugungen zugunsten nützlich-
keitsorientierter Einigkeit, oder die Ab-
wertung der Bedeutung lehrmä-
ßiger Wahrheit für
Wachstum und
Reife im
christli-
chen
Le-

ben. Wo immer Lehre unterbetont wird,
folgt der Liberalismus auf dem Fuß.

In Diskussionen über die Lehre muß
es immer um die Sache gehen, nie dür-
fen persönliche Angriffe an ihre Stelle
treten, oder Diskussionen um des Dis-
kutierens willen. Paulus warnt Timot-
heus davor, sich »mit Fabeln und endlo-
sen Geschlechtsregistern [...] abzuge-
ben, die mehr Streitfragen hervorbrin-
gen, als sie den Verwalterdienst Gottes
fördern, der im Glauben ist« (1Tim 1,4).
Offensichtlich gab es in der Gemeinde
in Ephesus einige, die andere Lehren
hineinbrachten, und Timotheus sollte
nicht darüber hinwegsehen, sondern ih-
nen »Weisung erteilen ..., nicht anderes
zu lehren« (1Tim 1,3). Diese »Fabeln«
waren reine Erfindungen ohne jeden ge-
schichtlichen Wahrheitsgehalt, Märchen
aus den rabbinischen Schriften. Die Ge-
fahr waren leichtfertige Streitgespräche,
die durch eine Vorliebe für Fabeln und Ge-
schlechtsregister schnell hervorgerufen
würden. Diese Märchen förderten einen
jüdischen Einfluß auf den Glauben, in-
dem sie das Evangelium mit rabbini-
schen Schriften und dem Gesetz in Ver-
bindung brachten. Das jedoch richtete
sich gegen die Gläubigen aus den Nicht-
juden in Ephesus, denn es schloß sie
aus dem inneren Kreis aus und wertete
das Prinzip ab »denn aus Gnade seid ihr
errettet durch den Glauben« (Eph 2,8).
Paulus dachte gar nicht daran, solche
»Diskussionen« zu dulden, sondern
nannte sie »leeres Geschwätz« (1Tim 1,6)
und »altweiberhafte Fabel« (1Tim 4,7).

Echte Diskussionen mit der klaren
Zielsetzung, die Wahrheit zu beleuch-
ten, bringen sehr viel. Streit über Lehre,
nur um recht zu behalten oder den Wi-

dersacher zu besiegen, ist dage-
gen schädlich und gibt

dem Fleisch viele
Gelegenhei-

ten.
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„Ich ermahne euch aber,

Brüder, durch den Namen

unseres Herrn Jesus Christus,

daß ihr alle einmütig redet,

und nicht Spaltungen unter euch seien, ...“


